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Filzmaier
analysiert

Parteien sind Konkur-
renten. Sie kämpfen um

Wählerstimmen. Weil die
Summe aller Stimmen stets
100 Prozent ausmacht,
muss immer eine Partei der
anderen etwas von deren
Stimmenanteil wegnehmen.
Dass bei einer Wahl alle
dazugewinnen, das ist rech-
nerisch unmöglich. Folgt
daraus die Notwendigkeit,
sich gegenseitig schlechtzu-
machen? Nein.

Dazu ein Vergleich:
Genauso wie Parteien

um Kunden vulgo Wähler
buhlen, stehen Hersteller
von Mobiltelefonen mitei-
nander im Wettbewerb.
Doch würden Handyprodu-
zenten je Negativwerbung
betreiben, dass man beim
Einstecken des Geräts eines
Konkurrenten in die Hosen-
oder Sakkotasche durch ir-
gendwelche Strahlen Ho-
den- oder Brustkrebs be-
kommt?

Niemals. Weil das den
Ruf der ganzen Branche
schädigt.

Ein schlechtes Image
wiederum führt bloß

dazu, dass insgesamt weni-
ger Handys gekauft werden.
Das schadet allen Unter-
nehmen. Also beschimpft
man sich nicht öffentlich.
Noch weniger ist es in der
Wirtschaft üblich, sich in
den Medien als sprachliches
Schlammballwerfen gegen-
seitig lauter Gemeinheiten
zu unterstellen. In der Fir-
menwerbung wird viel lieber
versucht, sich selbst als gut
anzupreisen.

Wie Parteien das Image der
eigenen Branche ruinieren

Die Demokratie ruft um Hilfe! In Österreich wird nämlich dem Parlament,
wo alle größeren Parteien vertreten sind, nur von einer Minderheit der

Wahlbevölkerung vertraut. Die politischen Parteien selbst haben
geradezu unterirdische Vertrauenswerte. Warum nur, warum?

Und noch ein Vergleich:
Zwei heimische Touris-

musgemeinden an einem See
probieren vielleicht, einan-
der ein paar Gäste abzu-
luchsen. So wie Parteien auf
Stimmenfang gehen. Nur
behauptet man im Touris-
mus nicht, wenige Kilometer
weiter würde man statt im
klaren Seewasser in einer

Jauchengrube schwimmen.
Oder beim Essen und Trin-
ken Durchfall kriegen. Bei so
einer Schmutzkampagne
denkt sich höchstens jeder, es
müsse in der ganzen Gegend
stinken – und die Touristen
fahrenlieberansMittelmeer.

Politiker und Parteien
haben allerdings nicht

den Grundsatz verstanden,
dass man das Gesamtimage
der eigenen Branche schüt-
zen muss. Jede Wette, dass
in den Wahlkämpfen 2024 –
und nicht nur da, sondern
auch in Untersuchungsaus-
schüssen – zu einem hohen
Prozentsatz Mitbewerber
und Medien attackiert wer-
den. Inhaltlich betont ruhig
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vorgetragene Sachargumen-
te sind unter ferner liefen.

Bringt das etwas? Poli-
tikwissenschaftliche

Studien belegen, dass Nega-
tivkampagnen leichter Auf-
merksamkeit erreichen als
Positivdarstellungen. Das
ist für Parteien wichtig, weil
sie ihren Anhängern auffal-
len und diese mobilisieren
müssen. Speziell für die im
Juni bevorstehende Europa-
wahl mit traditionell niedri-
ger Beteiligung. Keine Par-
tei hat etwas von allgemei-
ner Zustimmung auf dem
Wohnzimmersofa. Dortige
Sesselkleber müssen ins
Wahllokal pilgern oder eine
Briefwahlstimme abgeben.

Doch ist nicht nachge-
wiesen, dass Negativität

automatisch mehr Stimmen
bringt. Sprachlich wild um

sich schlagende Politiker
fallen in der Wahlbevölke-
rung auf, gewinnen aber
nicht zwangsläufig die
Wahl. Weil sie mit ihren
Beschimpfungen von alles
und jedem, der bei drei nicht
auf den Bäumen ist, ledig-
lich Stammwähler begeis-
tern. Deren Zuspruch haben
sie sowieso. Wechselwähler
werden von der Radikalität
der Worte womöglich abge-
schreckt.

Wobei es einen Unter-
schied zwischen Nega-

tiv- und Schmutzkübelkam-
pagnen gibt. Man darf argu-
mentieren, dass die Gegen-
partei X oder der Gegen-
kandidat Y ungeeignet wäre,
weil dieser oder jener The-
menzugang sachlich falsch
wäre. Oder die Gegner im
einen oder anderen Fall
politische Fehler gemacht

hätten. Widerlich sind aber
permanente Unterstellun-
gen – oft als Gerücht halb-
anonym im Internet verbrei-
tet –, die sich etwa auf das
Aussehen und das Privatle-
ben beziehen oder pauschal
strafrechtliche Delikte
unterstellen.

Letzteres als partei-
politischer Volkssport

hat zum generalisierenden
Vorurteil geführt, irgendwie
wären alle Parteien korrupt.
Warum das wahlkämpfende
Politiker nicht schert: Kauft
fast keiner mehr ein Handy
und bucht nahezu niemand
ein Hotelzimmer, sinken
bei sämtlichen Firmen Um-
satz und Gewinn. Bis alle
miteinander pleite sind.
Parteien aber können ge-
winnen, selbst wenn die
Wahlbeteiligung in den
Keller plumpst. Die politi-

sche Macht wird anhand
der gültigen Stimmen ver-
teilt, egal, wie wenige das
sind oder ob bloß das klei-
nere Übel gewählt wird.

Nach dieser Logik ge-
nügt es einer Partei,

dass die anderen als noch
korrupter gelten. Na und?
Man könnte zynisch mei-
nen, es wäre ja allein das
Problem der Politik, wenn
sie jedwedes Vertrauen in
ihre Marke und Branche
zerstören. Was Parteien
nicht kapieren: Ihre Branche
heißt nicht Wahlkampf.
Sondern Demokratie. Hier
können wir uns keine Plei-
ten leisten. Es ist daher
furchtbar, wie sehr der so
negativ orientierte Politik-
stil der Demokratie schadet.
Was alle außer Möchte-
gerndiktatoren noch zutiefst
bereuen werden.

Wenn die Parteien sich
gegenseitig anpatzen,
beschädigen sie damit auch
die Politik und die
Demokratie an sich.
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